
für Flüchtlinge in einer benachbarten Gemeinschafts-
unterkunft einsetzen und direkte Hilfe leisten, bis zu
politischen Gruppen, die eher strukturell arbeiten
und öffentlichkeitswirksame Aktionen umsetzen.
Daneben finden sich Engagierte aus dem kirchlichen,
gewerkschaftlichen, autonomen Spektrum, Einzelper-
sonen aus etablierten politischen Parteien sowie alt-
gediente Kadern der Ökologie-, Friedens-, oder Anti-
AKW-Bewegungen der 80er Jahre wieder. Meine Ein-
führung diesbezüglich fand hauptsächlich während
der Mittagspausen statt. Die Route ging vom Südbad
durch den Park unterm Harras manchmal bis zum
alten jüdischen Friedhof in Thalkirchen. Üblicher-
weise begann das Seminar mit den Worten „Mei,
damals, 86 am Bauzaun in Wackersdorf.. , ich ganz
vorn..dabei…daher kenn ich scho die X oder den Y“.
Auf diese Weise erhielt ich Kenntnis der diversen
Arten von Wasserwerfern oder CS-Gas-Granaten,
über politische Zusammenarbeiten und Zerwürfnisse.
Zwischendurch erfuhr ich Wissenswertes über fast
jedes zwei- oder vierrädrige Kraftfahrzeug, dass
irgendwo am Wegrand geparkt war. „Mei, schau, des
is a Zweizylinder-Suzuki, des dürft Baujahr dreia-
neinzg sein.. mit so oam war i scho in Libyen unter-
wegs, die Maschin ziagt ab sog i dir“.

Lektion 3:
Oh Gott... ein Illegaler kommt

Auf Einzelfallarbeit wurde damals Wert gelegt. In der
Sprechstunde landeten oft Menschen, bei deren Situ-
ation andere Beratungsstellen mit dem Latein am
Ende waren. Auch am Aufbau des Café 104 – einer
noch immer existenten Beratungsstelle für illegalisier-
te Menschen, war der BFR beteiligt. Die Beratung
befand sich oft in einer rechtlichen Grauzone, zum
einen wegen des Rechtsberatungsgesetzes, zum
anderen, weil sie leicht in den Ruch der Beihilfe zum
illegalen Aufenthalt kommen konnte. 

Es handelt sich um eine Art Sozialer Arbeit, die über
den Einzelfall hinaus noch ein politisches Mandat für
die Menschen empfindet. Ein Engagement, das im
Brainwash systemtheoretischer Ansätze in den Sozial-
wissenschaften, flankiert von massivem Abbau politi-
scher und materieller Teilhaberechte großer Teile der
Bevölkerung während der letzten drei Jahrzehnte,
fast untergegangen ist.

Anfänglich bekam ich oftmals Herzrasen. Oh Gott...
ein Illegaler kommt. Wird das Telefon abgehört? Soll
ich diesbezügliche Telefonate besser von der Tele-
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25 Jahre Kampf für die Rechte der Flüchtlinge in
Bayern, dafür steht der Bayerische Flüchtlings-

rat. Oft im Einklang mit kommunalpolitischen Forde-
rungen, aber nicht selten auch im konstruktiven Streit
mit Stadträten und Behörden, auf jeden Fall immer im
Sinne der betroffenen Flüchtlinge.

1986 haben engagierte Einzelpersonen, Initiativen und Organisationen der Flüchtlings-
solidarität in Bayern den Bayerischen Flüchtlingsrat als überparteilichen und überregio-
nalen Dachverband gegründet. Die Entwicklung der Räumlichkeiten, von einem kleinen
Büro im Keller des Dritte-Welt-Cafés zu einem großen hellen Büro mit mehreren Räumen
in bester Lage, sowie die stark gestiegene Zahl der Mitstreiterinnen und Mitstreiter sagen
auch etwas über die Entwicklung und die Bedeutung des Bayerischen Flüchtlingsrates
aus: Er hat es geschafft – und das ohne öffentliche Gelder! - sich als wichtiger Akteur in
der bayerischen und auch der Münchner Flüchtlingspolitik  zu etablieren und wird
gehört, wenn auch vielleicht nicht immer gerne.

Er bietet dabei aber nicht nur Beratung, Informationen und wenn nötig auch rechtlichen
Beistand an, sondern schafft es zum Beispiel auch mit öffentlichkeitswirksamen Kam-
pagnen in Einzelfällen große menschliche Härten zu verhindern. So etwa haben die von
ihm mitorganisierten Aktionen gegen Abschiebungen am Münchner Flughafen ja ein
durchaus reges Presse-Echo gefunden.

Der Bayerische Flüchtlingsrat hat in diesem Vierteljahrhundert viel getan, viel Aufsehen
erregt und viel erreicht. Er konnte natürlich nicht die grundsätzliche Ausrichtung der
bundesdeutschen Asylgesetzgebung und deren Umsetzung durch die Bayerische Lan-
desregierung ändern. Er hat aber immer wieder Missstände angeprangert, Abschiebun-
gen verhindert und die Schließung von besonders menschenunwürdigen Gemein-
schaftsunterkünften erreicht.

Sein Einsatz gegen die Unterbringungspolitik der bayerischen Landesregierung und
gegen die Versorgung mit Essenspaketen dauert an, und das Projekt „Deutschland Lager-
land“ arbeitet bayernweit mit Flüchtlingen und Initiativen zusammen, um – wenn schon
nicht die erwünschte Unterbringung in Wohnungen – so doch zumindest bessere
Lebensbedingungen für Flüchtlinge ohne festen Aufenthalt zu erreichen.

Aus den unzähligen Projekten, Aktionen und Initiativen dieser Jahre möchte ich hier ein
Projekt besonders herausgreifen: Das Café 104 hat sich als Anlaufstelle für Menschen mit
Fluchthintergrund bewährt, ohne Rücksicht auf den Aufenthaltsstatus. Sie werden dort
nicht nur beraten, sondern bekommen auch medizinische Hilfe vermittelt.

Der Bayerische Flüchtlingsrat macht der Landeshauptstadt München das Leben sicher
nicht immer leicht. Er ist sozusagen der „Stachel im Fleisch“ der Politik. Doch gerade
schwierige Themen brauchen engagierte und mutige Akteurinnen und Akteure.

Zum 25-jährigen Jubiläum gratuliere ich daher sehr herzlich und wünsche auch weiter-
hin den Mut und die Zuversicht, die es braucht, um im schwierigen Feld der politischen
Flüchtlingsarbeit unbequem zu bleiben!

Christian Ude
Oberbürgermeister 
der Landeshauptstadt München


